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Nmllicker Teil .
Mobnangsnot .

** Die Wohnungsnot ist trotz der von der Regierung
ergriffene » Gegenmatzregeln immer noch im Steigen be¬
griffen . Eine Abhilfe durch Neubauten ist nur in beschränk¬
tem Umfange möglich, da die zum Brennen von Backsteinen ,
Ziegeln , Zement und Kalk vorhandenen Kohlen nicht aus¬
reichen . Es ist deshalb notwendig , die bestehenden Woh¬
nungen stärker zu belegen . In Kürze wird durch eine neue
Verordnung des ArbeitsmtnisteriumS bestimmt werden ,
wieviel Wohnräume im allgemeinen ein
Haushalt in Anspruch nehme « darf und daß
dieGemeindediedarnache .ntbehrlichenRäume
an Wohnungssuchendezuweisenkann . Wer mehr
Wohnräume hat, als er unbedingt gebraucht , tut gut . wenn
er jetzt schon einen ihm zusagenden Mieter bei sich auf¬
nimmt , da ihm der später von der Gemeinde Zugewiesene
vielleicht nicht paffen wird .

"

Linbaltung der gesetzllcben Feiertage .
*» Die Bestrebungen unter der Arbeiterschaft der Metall -

- dustrie in Mannheim , zu erreichen , daß am HimmelfahrtS -
tag gearbeitet wird , geben Veranlassung , allgemein daran zu
erinnern , daß die bisherigen gesetzlichen Feier -

tagenichtaufgehoben sind und infolgedessen , abgesehen
von den durch die Gewerbeordnung zugelaffenen Ausnahmen ,
Arbeiter in gewerblichen Betrieben an ge¬
setzlichen Feiertagen , zu denen auch der Htmrnel -

fahrtstag zählt , nicht beschäftigt werden dür -

fen .
Mietzlnssteigerungen .

»» In der letzten Zeit haben die Vermieter an vielen Orten
ihre Mieter erheblich im Mietzins gesteigert , und die Mieter
haben , teils aus Unkenntnis der bestehenden Vorschriften , teils
in der Sorge , bei der jetzigen Wohnungsnot eine neue Woh¬
nung nicht zu finden , die Steigerung angenommen . Da die
Erhöhung der Mietpreise zum großen Teil nicht durch Mehr -

auslagen des Vermieters für die Mietwohnung begründet ist,
sondern nur die Rentabilität des Miethauses steigern sollre,
so sollen durch eine demnächst ergehende Verordnung
des Arbeitsministeriums die Mieter über die vom

Reich erlassenen Anordnungen hinaus in fftär-
kerem Umfange gegen eineAu sbeutung ihrer der -

zeitigenNotlagedurchdieVermietergeschützt
werden . Es sollen nicht nur alle künftigen Mietsteigerungen
der behördlichen Genehmigung unterliegen , sondern die Be -

Hörden sollen auch berechtigt sein , die früher vereinbarten

Mietpreise auf Abrufen auf eine angemessene Höhe herab -

zusetzen.

Sicherung der Fleischversorgung .
. Die Aufbringung des zur Fleischversorgung der Bevöl .

kerung , der Truppen und Lazarette erforderlichen Schlachtviehs

begegnet seit einiger Zeit den größten Schwierigkeiten . In

manchen Kommunalverbänden gelingt es nicht einmal mehr ,
die zur Deckung des Fleischbedarfs der eigenen Bevölkerung

unbedingt nötige Stückzahl Schlachtvieh zu beschaffen, wäh .

rend die Bedarfsstädte , die militärischen Bedarfsstellen und

die Lazarette vielfach in der Belieferung mit Schlachtvieh voll ,

ständig im Stiche gelassen werden . Dies muß zu unhaltbaren

Zuständen führen und — wenn es , nicht gelingen sollte , eine

Besserung herbeizuführen — in kürzester Zeit den Zusammen -

bruch der Fleischversorgung in Stadt und Land zur Folge ha¬
ben . Wenn die während des Krieges notwendig gewordenen
Eingriffe in den Viehbestand diesen auch erheblich geschwächt
haben , so ist doch darauf hinzuweisen , daß die Verminderung
immerhin noch nicht so weit vorgeschritten ist, daß die Aufbrin -

gung des Schlachtviehs , welches zur Deckung des bei der jetzi¬
gen Kopfmenge geringen Fleischbedarfs erforderlich ist, als

unmöglich erschiene . Der Rindviehbestand steht vielmehr der
Stückzahl nach auch jetzt noch hinter der durchschnittlich in den
letzten Jahren vor dem Kriege vorhanden gewesenen Stärke im
allgemeinen nicht sehr erheblich zurück, wenn er auch hinsicht¬
lich der Beschaffenheit und des Gewichts der Tiere erklärlicher¬
weise bedeutend zurückgegangen ist. Jedenfalls kann die seit
Einiger Zeit in vielen Orten zutage tretende Widersetz ,
lichkeit der Viehhalter gegen die Maßnahmen der
mit der Schlachtviehbeschaffung betrauten Stellen , die bereits
vielfach zu Tätlichkeiten gegen diese ausgeartet ist , angesichts
der dringenden Notlage der Gesamtbevölkerunq nicht mit
der notwendigen Schonung des Biehbestan -
des begründet werden . Da das Fleisch neben dem Brot
und den Kartoffeln das wichtigste Lebensmittel ist, muß die
Gerrits auf das äußerste eingeschränkte Schlachtvieh¬

meng e, die zur Versorgung der Bevölkerung und der Trnp -
pen notwendig ist. unter allen Umständen sicher
gestellt urch rechtzeitig beschafft werden . Zu dem Zweck
müssen nunmehr alle zu Gebote stehenden Mittel rücksichtslos
angewendet werden. Das Ministerium des Innern hat sich
deshalb veranlaßt gesehen, folgendes anzuordnen :

Die Belieferung der Bedarfsstellen mit
Schlachtvieh hatjeweilS im gleiche« Verhältnis zu er .
folgen wie die Versorgung der eigenen Bevölkerung . Die Er -
laubnis zur Vornahme von Schlachtungen für den eigenen Be¬
darf des Kommunalverbandes darf daher nur soweit erteilt
werden , als auch die Aufbringung der in der betreffenden
Woche für andere Bedarfsstellen zu liefernden Stückzahl
Schlachtvieh und dessen rechtzeitige Ablieferung gesichert ist.
Gewerbetreibenden (Metzgern oder Wirten , die ohne die vor .
geschriebene Genehmigung etwa trotzdem Schlachtungen vor -
nehmen , muß - er Geschäftsbetrieb sofort geschloffen werden .

Viehhaltern , die sich den Anordnungen der
mit der Mehbeschaffung betraute » Stellen böswillig wi -
der setzen oder sich weigern , Weh überhaupt oder zu dem
jetzt geltenden Schlachtviehhöchstpreis abzugeben , obwohl sie da¬
zu in der Lage wären , darf die Genehmigung zur
Vornahme von Hausschlachtungen nichtmehr
erteilt werden. Den betreffenden Biehbesttzern wird kein
Zweifel darüber gelassen , daß sie auch im nächsten Spätjahr
und Winter Hausschlachtungen nicht werden vornehmen dür¬
fen . Auch die Erteilung von Mahlscheinen und der Bezug
vo^ Zucker bei der Ausgabe an die Bersorguagsberechtigten
wird ihnen versagt werden.

Die bereit» getroffenen besonderen Anordnungen zur
Bekämpfung des Schleichhandels mit Vieh
werden mit aller Strenge durchgeführt wer¬
den . Insbesondere wird, soweit noch nicht geschehen, für die
alsbaldige Aufstellung des BiehbstandSverzeichniffeS in den Ge .
meinden und für die unverweilte Vornahme der ersten Rach,
schau , durch die Rachschaukommtffion Sorge getragen . Soweit
dabei festgestellt wird , daß Tiere im Wege des Schleichhandels
oder der Geheimschlachtung entfernt worden find, wird unnach .
sichtlich strafend « »geschritten werden.

Falls die Durchführung von Enteignungen er.
forderlich wird, wird der Vollzug durch Beizug de» nötigen
Gendarmerie , und Polizeipersonal » gesichert werden .

Im übrigen muß darauf hingewiesen werden , daß es für die
Landwirte selbst eine große Gefahr bedeutet, wenn die Schlacht¬
viehlieferung in der heutigen unzureichenden Weise auch nur
noch kurze Zeit weiter erfolgt : Es wäre zu befürchten, daß die
Versorgungsberechtigten den Versuch machten, sich selbst zu Hel-
fen . Bon der Einsicht der landwirtschaftlichen
Bevölkerung mutz daher erwartet werden , daß sie die mit
der Schlachtviehaufbringung verbundenen unvermeidbaren
Härten im allgemeinen Interesse opferwillig auf sich nimmt .

** Die Organisation der Volkshochschule
war Gegenstand einer am letzten Samstag im Ministeriumdes Kultus und Unterrichts abgehaltenen Besprechung . Die
Beratungen , die von Minister Hummel geleitet wurden
und an denen Vertreter der in Mannheim , Heidelberg , Karls¬
ruhe und Freiburg bereits ins Leben gerufenen Volkshoch ,
schulkursen, Vertreter der politischen Parteien des Landtagsund des Kunst- und Kulturrats für Baden neben den Re¬
ferenten des Ministeriums teilnahmen , bezogen sich in der
Hauptsache auf den Austausch der bisher in den genanntenStädten gemachten Erfahrungen auf eine einheitliche Weiter -
entwüklung der Bolkshochschuldewegung und die Ausbreitung
der Volkshochschule auf dem Lande. Man kam in der Be -
sprechung dahin überein , den Volkshochschulen weitgehende
Freiheit der Selbstverwaltung zu geben und die bereits be-
stehenden Anfänge einer möglichst ungehemmten , örtlichen
Bedürfnissen und Gesichtspunkten Rechnung tragenden Ent¬
wicklung zu überlassen . Eine besonders rege Aussprache fand
über die Frage statt, ob die Volkshochschulen ihre Tätigkeit in
Angliederung an die Hochschulen auSüben oder freie Insti¬
tutionen darstellen sollen. Wenn man sich auch darüber voll -
kommen einig war , daß eine bureaukratische Zentralisation
der Bewegung nicht wünschenswert sei, in welchem Sinne sich
auch Minister Hummel aussprach, so wurde doch der Vorschlag
des Ministers , zunächst eine kleinere Kommission beim Mi -
nisterium des Kultus und Unterrichts zur Beratung des Aus¬
baus der Organisation und zur Verwertung von wichtigen
Anregungen zu bilden, allgemein begrüßt . Das wertvolle
Material , das sich aus der Besprechung ergab , wird die Re¬
gierung , die dem BolkShochschulgedanken alle Förderung zu¬
teil werden läßt , in weiteren Beratungen mit dieser Kom -
Mission verwerten .

Vor der Entscheidung . - Für
eine Volksabstimmung.

Von einem unserer Mitarbeiter — demselben, dem wir die
Beiträge über Äudendorff und den militärischen Zusammen -
bruch verdanken , wird uns geschrieben:

Wohl niemals stand ein Volk vor einer schwereren Ent¬
scheidung, als heute das deutsche. Gleichviel , ob wir die Arie«
Lensbedingungen annehmen oder ablebnen , es geht bestenfalls
messerscharf am völligen Untergang des Volksganzen vorüber ,
sicher bedeutet es Not und Verarmung . In solcher Lage
müssen alle großen Gesten , alle hohlen Worte bei Seite blei-
ben ; alle deutschen Männer und Frauen müssen sich über dt«
Konsequenzen ihrer Worte und Handlungen klar werden .

Mit Protestversammlungeu ist wenig getan,
'
wir müssen den

Tatsachen ins Gesicht sehen . Es wäre sehr schlimm, wenn wie
wieder in eine Art nationalistischen Rauschzustand geriete »,
wie uns dies zu Kriegsbeginn wohl anstand . Damals Haltes , das Leben im Kampfe im Angriff in der offenen Schlacht
einzusetzen , dazu ist Begeisterung , nationales Pathos not-
wendig , selbst wenn txKurch die Tatsachen verdunkelt werde ».
Heute heißt es in jedem Fall : dulden , vielleicht im füllen
Kampf des passiven Widerstands ausharren : da hilft keine
Begeisterung , da ist verbissene Entschlossenheit
vonnöten , die nur aus kalter Klarheit entstehen kann.

Schon beginnt der Rausch die Gehirne zu verdunkeln, schon
erheben gewisse Kreise wieder den Anspruch, nur ihre Ent -
scheidung sei patriotisch, jede andere sei durch Angst um Besitzoder Leben diktiert . Nun , so ist eS wahrlich nicht . Nicht mit
Mut oder Feigheit sind diese Fragen zu entscheiden.

Aber das Moralische versteht sich immer von selbst ! Vor -
ausfetzung aller Diskussion ist , daß wir — wie
die Entscheidung auch falle - als Deutsche
empfinden und unser Schicksal gemeinsam
tragen wollen ! Da » Vaterland , des Reiches
Einheit vor und über allem . Bestrebungen , wie siein einem von Rechtsanwalt Dr . Haefelin im „Karlsruher
Tagblatt veröffentlichten Arükel herdortreten, die unverhüllt
für den Fall der Nichtunterzeichnung und eines feindlichen
Einmarsches die Loslösung Badens vom Reiche ,einen badischen Sonderfrieden zur Verbesserung unseres Loses
verlangen , sirst, einfach tiefer zu hängen und der Verach -
tnng preiszugeben . Leider findet das „Tagblatt " kein
Wort der Ablehnung und behauptet, derartiges werde in der
Karlsruher Bevölkerung viel erörtert . Bis zum Beweis des
Gegenteils glauben wir dies nicht .

Klarheit über die Folgen der Unterzeichnung oder der Ab¬
lehnung , soweit das überhaupt möglich ist, kann nur die Re -
gierung , bestenfalls noch die Volksvertretung haben .
Nur sie können , beraten durch Sachverständige aller Art , die
politischen und wirtschaftlichen Folgen ermessen, nur sie ver-
mögen die Chancen einer Verbesserung der Bedingungen
durch die vorläufige Ablehnung zu beurteilen , nur sie können
sich ein Bild machen, ob eine spätere Verbesserung des unter -
zeichneten Vertrags wahrscheinlich ist . Eine Entscheidung zu
Ja oder Nein muß also bei der Regierung und der National -
Versammlung fallen .

Diese Entscheidung könnte aber , ehe sie endgültig wird , d e nt
gesamten Volk zur nochmaligen Nachprüfung
vorgelegt werden . Um zu dieser Nachprüfung befähigt zu
sein , muß das Volk aufgeklärt sein . Ohne jede Rücksicht auf
die Wirkung nach außen , müßte deshalb, nachdem Regierung
und Parlament gesprochen haben, eine umfassende absolut
objektive Aufklärungsarbeit einsetzen. Jeder¬
mann muß wissen : zu welchen Opfern verpflichten uns die
14 Punkte Wilsons ? Worin geht der Fricdensentwurs von
Versailles unzweifelhaft darüber hinaus ? Nicht , was ist uns
schädlich, was hart , was fast unerträglich heißt die Frage¬
stellung , sondern : was müssen wir auf uns nehmen nach dem
Wortlaut der eingegangenen Verpflichtungen , wobei wir ' als
Besiegte immerhin eine strenge Auslegung annrhmen müssen .
Was aber bedeutet Wortbruch und was ist unausführbar ?
Wir müssen ferner über die wahrscheinlichen Folgen der
Ablehnung belehrt werden , über die Art und Möglichkeit
Widerstand zu leisten , natürlich nicht mit den Waf¬
fen , und über die Verteilung von Gewinn und Verlust bei
solchem Wagen .

So im völligen Besitz einer kristallhellcn, wenn auch furcht¬
baren Klarheit muß das Volk die letzte Entschei¬
dung fällen . Ohne diese geht es nicht : denn wie wäre
es möglich , die Regierung verweigerte einerseits die Unter¬
schrift und die große Mehrheit des Volkes stände nicht i»
völligem Bewußtsein des Bevorstehenden, entschlossen hinter



ihr ? ! Der völlige Zusammenbruch , das Auscinanderfallen
des Reiches wäre die sofortige Folge . Der Widerstand
kann ja nur in der Weigerung bestehen , auf keine Drohung
oder Lockung hin , für den Feind zu arbeiten . Was uns ohne
weiteres genommen werden kann, ist verschwindend gering ;
das Gold der Reichsbank, Gold und Schmuck bei Juwelieren
und Privaten , Kunstgegenstände, vielleicht etwas Möbel ?
Schon das ist kaum möglich . Es mag einige Milliarden geben,
«cker unsere Feinde wollen und brauchen vor allem viel viel
mehr !

Es blieben unsere Wälder , Bergwerke, Fabriken ; dazu aber
brauchen sie unsere Arbeit und diese leisten wir eben so
schlecht und so langsam , daß sie wie echte Sklavenarbeit un¬
wirtschaftlich iA Dies nur als Beispiel, aber eS zeigt schon,
wie notwendig die Geschlossenheit des überwiegenden Teils
des gesamten Volkes ist.

Aber auch wenn die Regierung unterzeichnen will, muß sie
zuvor das Volk fragen . Auch bei wesentlicher Verbesserung
des Vertragsentwurfs wird es doch bei der Abtrennung von
Millionen Deutscher vom deutschen Vaterlande bleiben, ihre
zwangsweise Unterwerfung unter ein kulturell minderwertiges
und gewalttätiges Volk ist dann unvermeidlich.

Letzten Endes kann auch hier nur das ganze Volk
sagen, ob dies Opfer gebracht werden soll, rder ob man ein
Letztes versuchen will, mag dies auch den Untergang bedeuten.

Line sozialdemokr . Marnung .
* Zu den Plänen der Kommunisten» insbesondere auch der

badischen , die Räterepublik und die kommunistische Diktatur
zu errichten , schreibt der sozialdemokratische Karlsruher
»Volksfreund " :

„So wahnwitzig diese Pläne im ersten Augenblick erscheinen,
so geschickt sind sie — muß ganz ruhig zugegeben werden —
«msgedacht. Unser Volk befindet sich gegenwärtig im Zustande
der Ängstlichkeit und in der bangen Erwartung der Ereignisse,
welche uns die nächsten Tage und Wochen bringen werden.
Die Kopflosigkeit ist eine allgemeine ; das beweisen die An.
stürme aus die Sparkassen und Banken auch in badischen
Städten und Gemeinden. Die Stunden ratloser Verwirrung
eines fast verzweifelnden Volkes wollen die Kommunisten be.
nützen, um in dem herrschenden Wirrwarr , in dem trostlosen
Durcheinander ihre staatsvernichtenden Pläne durchzusetzen .
Nachdem das kommunistische Experiment in München , die Räte¬
herrschaft der Mühsam, Landauer , Levines usw. kläglich miß.
glückt ist . sollen auch die anderen süddeutschen Staaten , soll
auch Baden als Versuchskaninchen herangezogen werden. DaS
ist kein Phantasieprodukt mehrheitssozialistischer Zeitungsschrei,
ber , sondern es liegen Tatsachen vor, die unsere Behauptung
bestätigen, und die auch der badischen Regierung nicht unbe¬
kannt sind .

Dian fragt sich nur , sollen aus diese Weis« die politischen
und wirtschaftlichen Aufgaben der organisierten Arbeiterschaft
gelöst werden? Es ist Wahnsinn, eine solche Meinung zu hegen
und es ist ein Verbrechen, die jetzigen schwierigen Tage den
Volksgenossen und damit natürlich auch den Arbeitern noch
schwerer zu machen . Die Kommunisten putschen die Eisen,
bohner zum Streik , aber wenn eines Tages keine Züge mehr
laufen , dann gibt es auch keine Lebensmittel mehr und die
sichere Folge ist Hungersnot für die meisten Städtebewohner .

Es ist Gewissenlosigkeit in höchster Potenz , die Arbeitslosen
vor den Wagen der Kommunisten zu spannen , denn wenn die
jetzige Regierung gestürzt ist, im Reich sowohl wie in Baden ,
dann hört auch die Zahlung von Arbeitslosenunterstützung auf ,
weil keine Instanz und keine Körperschaft mehr da ist , die den
Arbeitslosen die Auszahlung von Staats , und Gemeindegel.
Hern garantiert .

Kurz , wie immer man das kommunistische Programm be.
trachtet , sein Versuch der Ausführung ist Torheit , Wahnsinn
und letzten Endes das größte Verbrechen, welches man an der
Arbeiterklasse begeht. Doppelt und dreifach verwerflich ist eS,
ein solches Ziel , wie schon bemerkt, erreichen zu wollen, in
einem Augenblick , in welchem das besiegte Deutschland fast
am Zusammenbrechen ist . Denn darüber sollten sich auch die-
jsenigen Arbeiter , welche sich leider heute noch über die Gefähr .

Das Extemporale .
(Erstaufführung .)

Es hat uns sicher alle einmal beunruhigt so ein richtig ge.
pfeffertes , lateinisches Extemporale und einige schwache Gemü¬
ter hat es vielleicht auch manchmal bis in ihre Träume hinein
gequält . Jedenfalls hing es manchmal wie das Schwert des
Damokles über unfern Köpfen, bis es wie ein Hagelwetter mit
seinen zusammengetragenen Regeln und Ausnahmen auf uns
herabprasselte. Und wir hätten es sicher gerne als eine nach,
klägliche Genugtuung genossen , wenn ein witziger Lustspieldich .
ter die Geißel der Satire darüber geschwungen hätte und mit
Spott und Humor das gefürchtete Ungeheuer auf das herunter -
gedrückt hätte , was es eigentlich ist : eine lächerliche , imperti -
nente Erfindung deutschen Geistes, deren erzieherischer Wert
zu all der aufgebrachten Mühe und Qual in indirektem Ver.
hältnis steht . Das kleine Problem mit Geist und Humor be¬
handelt , hätte ein ganz amüsantes Lustspiel abgeben können.
Was aber die wohllüblichen Herren Hans Sturm und
Moritz Färber so zu benennen beliebten, hat sich ein be-
scheideneres Ziel gesteckt . Die Herren Verfasser sind zufrieden ,
wenn sie nur die Lachmuskeln ihrer Zuschauer einigermaßen
in Bewegung

'
setzen. Die Theaterleitung hat sich daher auch

schon veranlaßt gesehen , aus dem „ Lustspiel" einen „Schwank"
zu machen , um dem guten Geschmack nicht zu sehr auf die
Hühneraugn zu treten . Denn wenn der Dramatiker auf
ernste Charakterisierung , auf logische Motivierung verzichtet ,
wenn er die Geschöpfe seiner Phantasie für vogelfrei erklärt
and sie ganz und gar zu Opfern seiner Willkür macht , wenn er
sas vorlaute Gebühren eines Backfisches sich in Frechheit aus .
arten läßt , die Unbeholfenheit eines Primaners bis ins Un-
wahrscheinlichste steigert, wenn er aus seinen Menschen Puppen
macht und souverän die Grenzen ihrer geistigen Fähigkeiten
bestimmt, dann verliert er den Anspruch auf ernste literarische
Bewertung . Dann will er nur einen Witz machen , den der
Zuschauer je nach Geschmack für gut Ä>er schlecht findet. Und
manche haben ihn sogar für sehr gut befunden , denn sie bogen
sich förmlich vor Lachen , weil sie voll Behagen miterleben durf .
ten , wie hier dem Extemporale mitgespielt wurde , das ihnen

^ selbst einmal eben so übel mitgespielt hatte . Eine gewisse
Tecknik im Aufbau der dramatischen Ungereimthstten ist nicht
zu leugnen . Am Anfang des lll . Aktes hat ^as Durcheinan¬
der einen Umfang angenommen , der einem wirklichen Unter ,
suchungsrichter heiß machen könnte. Aber spielend entwirren
die Verfasser den Knäuel der zerknirschten Selbstanklagen .

lichkeit der kommunistischen Pläne täuschen lassen, nicht im Un .
klaren sein : die Weltrevolution Wird nicht komme«, wenigstens
nicht in den nächste» Wochen und Monaten, weil in den (kl.tenteländern alle politischen Voraussetzungen hierfür fehlen.Nur Deutschland allein ist dann in den blutigen Bürgerkrieg,in das ChaoS von Not, Glend und Verzweiflung gestürzt und
Leidtragender ist selbstverständlich in erster Linie die deutsche
Arbeiterschaft . In einem der kürzlich verteilten kommunisti .
scheu Flugblätter heißt es am SOuffe :

Der große Tag der Befreiung der Unterdrückten ist an«
gebrochen .

Der . Sieg iß nahe, vielleicht schon in Armeslänge nahe .Die Stund« der großen Abrechnung ist gekommen .
Arbeiter , traut nicht diesen Sirenengesängen , sie locken euchin den Abgrund , sie zerstören , was ihr in vierzigjähriger müh-

samer Arbeit aufgebaut, sie zerstören totficher eure politischenund wirtschaftlichen Organisafionen und damit die Voraus,
ficht, daß ihr nach dem eventuellen Friedensschluß wieder auf.
atmen könnt, daß Lohn und Brot, politische Freiheft und Wirt,
schaftliches Wohlergehen wieder in Deutschland einziehen kön .
nen." .

Die Hbklickt Amerikas gegen
Deutschland .

* Die Berliner Vertretung der «Associated Preß " gab am
gestrigen Dienstag die nachstehende , ihr von berufener Seite
erteilte Information nach Amerika:

Deutschland lehnt eS ab. die ihm vorgelegten Friedensbedin »
gungen zu unterzeichnen, weil sie die wirtfihiftliche Vernichtung,die politische Entehrung und die moralische Degradierung für
die ganze deutsche Nation wie für jeden einzelnen Deutschenbedeuten, und zwar nicht nur für das gegenwärtig lebende Ge¬
schlecht , sondern selbst noch für ungeborene Generationen . Daß
diese Folgen aus der Annahme der Friedensbedingungen logisch
eintreten müssen , hat die amerikanische Presse selbst Vorbehalt,los anerkannt . Demgegenüber stellt sich Deutschland aus den
Standpunkt , daß man von ihm überhaupt nicht die Annahme
derartiger Bedingungen fordern darf und daß die Entente
nicht berechtigt war , solche Forderungen zu stellen. Deutsch,
land hat vielmehr nicht nur einen moralischen Anspruch auS
den ihm gemachten allgemeinen Versprechungen, sondern direkt
eine nach den Grundregeln des Völkerrechts festbegründete,
bestimmte und klar umschriebene Forderung an alle Entente¬
mächte und an die Vereinigten Staaten im besonderen.Die ausdrückliche Anerkennung des Rechtes Deutschlands und
des deutschen Volkes aus einen Frieden des Rechts, der Ge- !
reckstgleit und der Versöhnung anstatt des paragraphierten Haß. -
gesangeS, den man in Versailles geschrieben hat , ist enthalten !
in best Rote des Staatssekretärs Lanstng vom 5. November

'
1918. Dari » trist der amerikanische Staatssekretär des Aus¬
wärtigen dem schweizerische « Gesandten in Washington vorbe,
haltlos mit , daß die vom PLrsidente» Wilson in seinen 14 Punk¬
ten festgestellten Grundsätze für die Gestaltung der Friedensbe »
dingnugen maßgebend sein sollen . Staatssekretär Lanstng teilt ^
dabei weiter mit, daß die Entrnteregierunge » nach sorgfältigen
Erwägungen ebenfalls bereit find, die vom Präsidenten Wilson
aufgestellten Bedingungen als Grundlage des Friedensschlusses
anzuerkennen . j

Die Rechtg au » diesen gauz bestimmten Erklärungen sämt-
sicher Ententemächte ««d der Bereinigte « Staaten bilden daS
einzige Aktivum Deutschland» in dem allgemeinen moralischen
Zusammenbruch der ganMn internationalen Politik , der seinen
nicht zu nberbietenden Ausdruck in den Bedingungen von Ver¬
sailles gefunden hat. Demgegenüber meldet Deutschland feine
klaren juristische « Ansprüche nach dem internattonalen Rechte a«.

Gegenüber der politisch -moralischen Bankerottmasse von Ver¬
sailles steht die deutsche Nation als Gläubigerin mit unbestreit-
baren Rechten , und fie ist nicht in der Lage, in diesem Haupt .
Punkt nachzugehen. Deutschland hat Frieden geschloffen aufGrund der 14 Punkte Wilsons , die sich ganz Amerika zu eigen
gemacht hatte , und ganz Amerika wie jeder einzelne Amerika¬
ner ist für die Erfüllung diese» Anspruches haftbar .

Es ist nicht Sache des deutschen Volkes, angugeben , wie seine
Rechte aus den 14 Punkten und besonders aus der Note des
Staatssekretär Lanstng vom 6. November in die Wirklichkeit
umgesetzt werden sollen. DaS ist vielmehr Sache derer , die die
14 Punkte aufgestellt und zur Annahme gebracht und daraufhin
Deutschland veranlaßt haben , die Waffen niederzulegen . Wir
glauben auch nicht, daß Präsident Wilson, Staatssekretär Lan -

Ein lachlustiges Publikum — und das first ) wir ja heute alle— kann bei einer einigermaßen frischen , flotten Darstellung
schon auf seine Kosten kommen. Der eigentliche Lustspiel-
fchwung schien in der Samstagabend -Auffuhrung aber doch
zu fehlen. Die nicht mehr ganz neuen Scherze und witzigen
Einfälle wollten trotz des besten Willens unserm sicherlich
gut eingespielten Ensemble nicht mit gewohnter Leichtigkeit von
den Lippen. Das Tempo war keineswegs schleppend und doch
konnte es beschwingter sein ; aber vielleicht stand der singende
sächsische Dialekt im Wege , der in den verschiedensten Färbun -
gen , auch mit einem Einschlag von Karlsruherisch , an unser
Ohr tönte. Aber über diese äußeren Mängel und auch über
die inneren des Stückes lachte das Publikum leicht hinweg.

Am meisten Heiterkeit trug Frl . Holm als Lotte in das
Stück hinein , weil in ihr ein Frohsinn lebt, der nicht so leicht
versprüht , und» wenn man ihr nur in die schelmischen Augen
sah und die Blicke beobachtete , mit denen sie ihre Ungezogenhei.
ten begleitete , dann konnte man sogar die Worte überhören ,die sich selbst im Munde eines so burschikosen Backfisches nicht
gut ausnehmen . Herr Müller spielte den linkischen , unbe¬
holfenen Oberprimaner fast zu beweglich , mit einem Stich ins
Studentische . Herr Essek durfte den heiratslustigen Pro .
fessor Enderle lebensfroher und energischer anpacken. Bei
Herrn Dapper hatte man den Eindruck, daß er sich keinen
Ghmnasialdirektor , sondern einen Pedell zum Vorbild genom.
men hatte. Gerade in einem Stück , wie dem vorliegenden , ist
es wichtig , daß die Darsteller sich bemühen, nicht den Men¬
schen zum Schauspieler herabzudrücken, sondern die Schau ,
spieler zum Menschen zu erheben. In dieser Hinsicht ist
die Zurückhaltung zu loben, mit der Frau Pix die alte Hultz .
schen und Herr Gemmecke den Krumbiegel spielte. Die
beiden waren auch die einzigen , die ihre Rolle in unverfälsch.
tem Sächsisch durchführten . Die farblos gezeichnet « Frau
Hoffmann -Salzer Mb Frl . Noorman kaum Gelegenheit , eine
interessante Figur zu gestalten ; nur der futzfreie Rock wird in
der sächsischen Kleinstadt Aufsehen erregt haben . Die kurze
Szene mir dem Untertertianer wird am besten gestrichen, da
sie fürs Ganze bedeutungslos .

Das Haus war nur schwach besucht .
Hugo Roller .

Uronzerte. >
* Den dritten Beethovenabend der Herren Corto .

leziS und Peischer brachte die Sonaten op. 39 Nr . 2 und

fing und das amerikanische Volk sich auf einen anderen als außden hier dargelegten deutschen Standpunkt stellen können, wem, ,
fie nicht das tun wollen, was Präsident Mlso « in seiner Bot«
schaft vom 4. Dezember 1917 weit von sich wies , als er sagte :

»Wir würden unsere eigene Sache entehre«, j wenn wist
Deutschland anders als gerecht und unparteiisch und mit dem
leidenschaftlichen Verlangen nach Gerechtigkeit gegen alle be.
handelten , einerlei , wie der Krieg endet. Wir verlange »
nichts , was wir selber zuzugestehen nicht bereit find.

"
Und wir . das deutsche Volk, verlangen auch weiter nichts, alß

das , was Präsident Wilson in dieser Erklärung verkündet hat -
Wir verlangen weiter nichts, als daß die Amerikaner die 14
Punkte und die Friedensbedingungen einander gegenüberstellen.Wir glauben niiA , daß irgend jemand in den Vereinigte »
State » dann den Mut haben wird zu behaupten , in den Frie .
densbedingungen von Versailles habe man auch nur eine Spur
von Wilsons Programm übriggelaffen .

Und hier beginnt die bestimmte Verpflichtung Amerikas zum
Einschreiten. Amerika muß « »weder sqicke 14 Punkte durch¬
setze« oder es muH erklären , daß es dazu nicht imstande ist-»der daß eS daS nicht will- Auf keinen Fall darf es die Welt
glauben lassen , daß es dieFriedensbedingungen von Versailles!als den wahren Ausdruck der 14 Punkte Wilsons gelten lasse»will. Das ist unsere Forderung , an der wir festhalten , undwir wüßten nicht , welche Argumente man von amerikanischegSeite dagegen geltend machen könnte."

*

DolLtiscbe Neuigkeiten .
Die neuen deutscben Noten . ^* Am 22 . Mai find, wie schon kurz gemeldet, zwei deutsch«Noten an Clemenceau abgegangen . Die erste beschäftigt sichmit den Ententeantworten auf die deutsche Note über diy

Arbeitergesetzgebung und führt lt. WTB . u . a . aus :
„Die deutsche Delegation ist mit den Ententeregierungenüber die Mittel zur Lösung der Arbeiterfrage nicht einig . ESwar die Absicht der deutschen Delegation , den berufenen Ver¬

tretern der Arbeiterschaft aller Länder noch wahrend der, ,FrieLensverhandltwgen Gelegenheit zu geben, in den Frage »des Arbeiterrechtes und Arbeiterschutzes selbst das entschei¬dende Wort zu sprechen und eine Übereinstimmung zwischendem Ententefriedensentwurf , die deutschen Vorschläge und,den Beschlüssen der Berner internationalen Gewerkschafts¬
konferenz herbeizuführen . Der Ententeentwurf berücksichtigtdie Forderungen der Berner Konferenz nach zwei wesent¬
lichen Richtungen hin nicht. Danach muß die Hälfte de«
stimmberechtigten Konferenzteilnehmer auS gewerkschaftlich
organisierten Arbeiter « jedes Landes bestehen, während de,
Ententeentwnrf ihnen nur ein Viertel der Stjmmen zu¬
gesteht. Der zweite Unterschied betrifft die RechtMirksamkeit
der Konferenzbeschlüsse. Nach den Berner Beschlüssen solle»
aus dem internationalen Parlament der Arbeiter internatio¬
nale Gesetze hervorgehen, die vom Augenblick der Annahm «
an dieselbe Wirksamkeit wie nationale Gesetze haben .

Nach dem Ententeentwurf können derartige Beschlüsse über¬
haupt nicht gefaßt werden, sondern nur Vorschläge oder Ent »
würfe . Damit entfernt sich der Ententebeschlutz von den
Berner Beschlüssen soweit, daß eine Beratung und Beschluß¬
fassung der Arbeiterorganisationen bei den Friedensverhand¬
lungen unbedingt nötig ist, damit die beschossenen Mindest-,
forderungen der Arbeiter schon beim Friedensschluss durch di«
Gesellschaft der Nationen zum internationalen Recht erhöbe»werden . Hierdurch wird auch das beste Fundament für de»
Weltfrieden geschaffen , denn ein ohne Zustimmung der organi¬
sierten Arbeiter aller Länder , nur von den Negierungen allei»
geschloffener Vertrag wirb der Welt den sozialen Friede»
nicht bringen . Die deutsche Delegatton wiederholt teils ihre«
Antrag auf Einberufung einer Vertreterkonferenz aller Ar¬
beitergewerkschaften noch während der Friedensverhandlun¬
gen . Sollte er wiederum abgelehnt werden , so ist mindestens
eine Äußerung der Führer der Gewerkschaften aller Lände« ,erforderlich."

Die zweite Note besagt u. a . : „Die Frcedensbedingunge » '
über das Privateigentum der beiderseitigen Staatsangehöri¬
gen sind in erster Linie von den Bestrebungen der Entente¬
regierungen diktiert, das ganze in ihrem Machtbereich be-
siiMiche deutsche Privatvermögen als eine einheitliche Masse
zu behandeln , aus der sowohl die Prinatforderungen ihreb
Staatsangehörigen , als auch die Staatsansprüche befriedigt

——— - l » '- --^ n
3 sowie die Kreutzersonate op . 47 für Klavier , und Violine
in wohldurchdachter, künstlerisch reifer und eindrucksvoller Wie.
Vergabe . Herr Cortolezis hat sein pianistisches Können in letz,
ter Zeit in erfreulicher Weise vervollkommnet, so daß sein Spiel
zum willigen , auf die leisesten Impulse reagierenden Aus¬
drucksmittel seines künstlerischen Wollens geworden ist . Da
er immer etwas zu sagen hat , immer mit ganzer Seele dabei
ist und bei aller Würdigung der Details stets den großen
Grundgedanken des Kunstwerkes im Auge behält , wirkt sein«
Interpretation auch immer als lebensvolles und sprechendes
organisches Ganzes . Der Geiger, Herr Peischer. wußte auch
an diesem Abend, wie an den voraufgegangenen , sein schönes »
von warmblütigem Temperament belebtes Spiel mit der Auf.
fassung seines Partners durchaus in Einklang zu bringen , so
daß die drei Werke eine schlechthin mustergültige und stilge .
rechte , den musikalischen und geistigen Gehalt in vollem Matze
erschöpfende Wiedergabe Zerfuhren.

Zu einem Lieder . Morgen für Groß und Klein
hatte Frau Minna Karl .H über am Sonntag in den Saal
des Konservatoriums eingeladen . Der Veranstaltung lag der
hübsche Gedanke einer kleinen musikalischen Frühlingsfeier zu.
gründe , d. h. der erste Teil der Vortragssolge enthielt untev
der Sammelbezeichnung . Frühlingslieder " eine Anzahl be-
kannter Liedschüpfungen von Mendelssohn , Schubert , Brahms ,
Schumann und Hugo Wolf, Len Beschluß machten dann Kin.
derlieder von Abt , Wintzer, Reinecke . Mozart u . a . Die Sänge ,
rin hat ein hübsches , kräftiges und ausgiebiges Ssimmateriak
von allerdings nicht sehr großem Umfang . Ihre Schulung ist,
von einigen nicht sehr festsitzenden Tönen abgesehen, ausge »
zeichnet , ebenso ihre Aussprache und ihre Kunst lebendiger Cha.
rakterisierung . Sie ist eine der wenigen Liedersängerinnen ,
die nicht nur über ein eminent musikalisches Empfinden und
ein bemerkenswertes '

Geschick in der Verwendung der vorhan .
denen Mittel , sondern auch über ein außerordentliches Vor¬
stellungsvermögen verfügen , das zu einem intensiven Miterle -
bcn des Textes führt . Am stärksten empfand man das etwa bei
Schuberts „Du bist die Ruh " (das ihr stimmlich übrigens
wohl am wenigsten liegen mochte) , BrahmS '

»Immer leise«
wird mein Schlummer " oder Hugo Wolfs „Er ists"

. Das nicht
sehr zahlreiche Publikum nahm die Darbietungen >der Künstle,
rin , die in Paula Rincklöff eine unaufdringliche Begleite¬
rin hatte, mit lebhaftem Beifall auf . !
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» erden feilen. Di« deutsche Delegation sieht sich zu - er Er-
'klikung verpflichtet , daß ihr die vorgeschlagene Regelung
Grundsätzlich unannehmbar erscheint, da sie mit den elemen¬
tarsten Bedanken eine» Rechtsfriedens nach verschiedenen
Richtungen hin in Widerspruch steht. Die vorgeschlagene
Beavendung deutschen Privateigentums im Auslande zielt auf
eine derartig weitgehende KonfiSkatt »« von Prtvatbefitz aller
Art hinaus, daß eine allgemeine Erschütterung der Grund¬
lage« des iuteruativualeu RechtSlebeuS die Folge sein mutz.
Die deutsche Delegation ist überzeugt, datz sich zwischen den
beiderseitigen Standpunkten ein Ausgleich finden Netze . Eine
Reche von Bedenken würde schon dadurch beseitigt werden,
datz der Grundsatz der Gegenseitigkeit Anwendung findet wie
er dem Geiste de» BölkevbuNdes entspricht . Im übrige»
wäre allerdings mündliche Beratung der einschlägigen Fra¬
gen erforderlich"

Die deutschen Gegenvorschläge .
* über den Verlauf der Verhandlungen in Spaa erfährt

bas WTB. : Bis heute abend werden die Gegenvorschläge
vollkommen fertig sein . In den ersten Tagen der nächsten
Woche werden die Gegenvorschläge in einer grötzeren Denk¬
schrift überreicht werden . Zugrundgelegt ist der Rechtsboden ,
ver sich aus der Lansingschen Rote ergibt. Es wurde ver¬
sucht, unter Anerkennung der beiderseitigen Bedürfnisse , den
sicherlich vorhandenen Zwiespalt in den gegnerischen Vorschlä¬
gen zu beseitigen , der darin besteht, datz einerseits es Deutsch¬
land auf wirtschaftlichem Gebiet unmöglich gemacht werden
solle, hoch zu kommen und datz andererseits Deutschland die
härtesten wirtschaftlichen Auflagen zugemutet werden. Es
wurde versucht, in positiven Vorschlägen darzulegen, was
Deutschland unter den gegebenen Bedingungen leisten kann
und was nicht, und ferner, datz gewisse Leistungen überhaupt
nur möglich sind bei einer gewissen Gemeinsamkeit der Ar¬
beit zwischen den Gegnern und uns . Kabinett und Dele¬
gation sind der Ansicht, datz unsere Gegenvorschläge ein
brauchbares Instrument zu Verhandlungen, auch zu münd¬
lichen sind.

Lin amerikanisches Delegationsmltgiled
an Milson .

* Der . Abend" verbreitet nach einem Funkspruch aus Lyon
ein Schreiben des Mitgliedes der amerikanischen Friedens¬
delegation Bullitt an Wilson, durch welches dieser seinen
Rücktritt aus der Delegation begründet. Er sagt darin u . a. :

»Ich bin einer von den Millionen, die rückhaltslos Ihrer
Führerschaft vertrauten und glaubten. Sie wollten nichts ge¬
ringeres als den dauernden Frieden der Welt und das auf
einer Basis der restlosen Gerechtigkeit , aber die Regierung
hat sich nun dazu entschlossen, die leidenden Völker der Welt
neuen Unterdrückungen und Zerstückelungsangriffen auszu¬
setzen, ein neues Jahrhundert des Krieges zu eröffnen. Ent¬
schlüsse wie die von Schantüng, Tirol, Ungarn, Ostpreußen,
Danzig, Saarbrcken und die Preisgabe wichtiger Freihäfen
führen unvermeidlich zu neuen Konflikten . Meiner festen
Überzeugung nach ist der durch den vorliegenden Entwurf
geschaffene Völkerbund allein zu machtlos, um diese Kriege
zu verhindern , deshalb ist es die Pflicht der Regierung der
Vereinigten Staaten , zum Besten ihres Volkes und zum Glück
der Menschheit die Unterschrift und die Ratifikation des un¬
gerechten Vertrages durch Nichtbeitritt znm Völkerbund und
damit ei« engeres Zusammengehen mit Frankreich zu ver¬
weigern.

Es ist nur allzu bekannt, datz Sie sich selbst am meisten den
ungerechten Abmachungen widersetzten und datz Sie nur. unter
dem stärksten Druck nachgaben . Trotzdem geht meine Über¬
zeugung dahin , daß Sie , wenn Sie den Kampf anstatt hinter
geschloffenen Türen zu kämpfe», offen ausgefochten hätten,
die offene Meinung der Welt auf Ihrer Seite gewesen wäre
und diese so in die Lage versetzt hätte, allen Ansinnen zu
widerstehen , mit denen Sie nicht einverstanden gewesen
wären.

"

Lnglische Proteste .
Der englische Volkswirtschaftler und Pazifist C. Loves

Dickinson , Professor am King-College in Cambridge fällt in
der „Daily News" ein vernichtendes Urteil über den Frie¬
densvertrag. Er schreibt: Seit der Zerstörung Cartagos durch
die Römer seien niemals einem besiegten Volke derartige Be¬
dingungen auferlegt worden . Was man im Jahre 1815
Frankreich antat, nachdem es 2» Jahre lang ganz Europa
mit Feuer und Schwert bekämpft hatte, sei im Vergleich
dazu eine Bagatelle. Auch der Friedensschluh mit Frankreich
im Jahre 1871 fei eine Kleinigkeit dagegen. Man übertreibe
nicht, wenn man sage , datz aus der deutschen Nation ein Volk
von Heloten gemacht werde . Wenn man die Revolution noch
retten wolle , so müsse dieses Geschehnis von Paris unge-
schehen gemacht werden . Nur die von den Schlachtfeldern
zurückkehrende Jugend und die Arbeiter könnten das tu».

Laut »Voss. Ztg .
" drahtet der Londoner Berichterstatter

der Kopenhagener „Polit en " : Der Vollzugsausschutz der eng¬
lischen Gewerkschaften überreichte Bonar Law eine vom
Dreibun^ der Berg- , Eisenbahn- und Transportarbeiter an¬
genommene Entschließung , die die Aufhebung der Heeres¬
einberufungen und der Blockade gegen Deutschland fordert.
Der Dreibund droht mit dem Generalstreik, wenn diese For¬
derungen nicht erfüllt würden . Die Antwort Bonar Laws
werde als nicht befriedigend erachtet . Der Arkxtitsminister
Sir Robert Horne reiste nach Paris ab, um mit Lloyd George
über die Lage zu verhandeln.

Line Antwort Llemencerms .
* Clemenceau sagt lt. Ag . Havas in seiner Antwortnote auf

die Note des Grafen Brockdorff-Rantzau vom 13. 5. über wirt¬
schaftliche Bedingungen des Friedensvertrages , datz die Darle .
gnngen der deutschen^Delegation ganz ungenügend und stark
übertrieben seien . Die Antwort bemerkt, datz die deutsche Be¬
völkerung um 6 Millionen Einwohner vermindert werde , an¬
dererseits bilde die Wegnahme der deutschen Tonnage eine
unabänderliche und »notwendige Züchtigung wegen der un-
erbittlichen Kämpfe gegen die Handelsflotte der Welt". Die
Schiffe, die man Deutschland wegnehmen wolle, stellten nicht
einmal den dritten Teil der auf unverantwortliche Weise zer¬
störten Tonnage dar . Zollfreie Einfuhr der Kartoffeln sei
für drei Jahre vorgesehen . Die Lage sei die gleiche für Phos¬
phate, die Deutschland vor dem Kriege einführte und die eS
auch nachher wieder einführen könne .

Deutschland werde ein Viertel seiner Kohlenproduttion ver.
lieren, aber diese Kohlen kämen aus übertragenen Gebieten
und es blieben Deutschland 80 Millionen Tonnen Braunkohlen.
Außerdem werde die Kohlenproduktion in den übertragenen
Gebieten , die vor dem Kriege gewachsen sei , noch weiter wach,
sin . Ferner müsse man in Betracht ziehen, datz Deutschland
die durch die systematische Zerstörung in den Kohlenbergwerten
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Nordfraukreichs hervorgerufenen Ausfälle decken müsse. Wenn
Dcutschlarck» gezwungen sei, Eise» «ud Aiuk einzuführen, so be.
finde eS sich in derselben Lage wie viele andere Länder.

Die Darlegungen der deutschen Note über die Zukunft der
deutschen Industrie feien sehr übertrieben und rechneten nicht
damit , datz das durch den Krieg hervorgerufene wirtschaftliche
Unglück allgemein sei . Die deutschen Voraussetzungen über
die zukünftige Bevölkerung seien zweifelhaft und wenn Deutsch,
land von den Verlusten spreche, d»e es nach dem Kriege an oer
Bevölkerung erleiden wird , so vergesse es die viel beträchtliche,
reu Verluste , die durch dix Blockade verursacht sein sollen.
Ein Land könne auch ein große » Industrieland sein , wenn eS
nicht selbst seine Rohprodukte produziere . Dasselbe sei der
Fall bei England. Außerdem habe das deutsche Gebiet keine
Plünderungen und Verwüstungen erlitten. Die intakten Ouel »
len, di« ihm bleiben» vereint mit seiner Einfuhr, müßte für
seine Wiederaufrichtung und Sicherung genügen. Die Redu¬
zierung der militärische » Rüstungen würde diese Wiederaufrich-
tung erleichtern . Die Rote schließt : »In dem ungeheuren
Weltunglück ist der Anteil, den Deutschland auf sich nehmen
muß. an seiner Schuld und nicht an seinen Kräften zu messen .
Die Nationen Europa» werden lange an einer schweren Last
zu tragen haben, die ihnen durch den deutschen Angriff auf.
erlegt worden ist. Es ist gerecht, datz Deutschland , das diese »
Elend verursacht hat, e» in vollem Umfang wieder gut macht.
Seide Leiden haben nicht ihre Ursachen in den Friedensbedin¬
gungen, sondern in den Taten derjenigen , die diesen Krieg
hervorgerufen und verlängert haben. Die Urheber des Krieges
dürfen den gerechte« Folge» nicht entgehen ." i

Die wahren Urheber dieses Krieges, d. h. diejenigen, die ihn
Vier Jahrzehnte lang mit allen Mitteln vorzubereiten und
herbeizuführen bestrebt waren, sind bekanntlich nicht in Deutsch-
land zu suchen. Gerade Herr Clemenceau , der mit seinen
Friedensbedingungen, wie ihm die gerecht und menschlich Den-
lenden unter seinen eigenen Landsleuten bestätigen , die Grund,
lagen zu neuem Völkerhatz und neuem Völkermorden legt,
steht es schlecht, der aus unmenschlicher Rachsucht und imperia¬
listischer Raubgier geborenen Vergewaltigung Deutschlands
ern morali sches Mäntelchen umzuhängen.

Grosstbürlngen.
* Der schwarzburg-rudolstädtische Landtag nahm als erste

thüringische Volksvertretung das Gesetz über den Zusammen¬
schluß der thüringischen Staaten zur Schaffung eines Groß,
thüringens einstimmig an. Der Sozialdemokrat Hartmann
wurde zum Vorsitzenden im Ministerium gewählt.

WadLscbe Nebersicbt.
Vorschlag eines sozlalbvgieniscben

Landessmts kür Baden .
* In den Sozialhhghienischen Mitteilungen für Baden

schlägt A. Fischer die Bildung eines sozialhygienischen Landes¬
amtes vor, eine Einrichtung , die man wohl besser und ver¬
ständlicher Staatliches Gesundheitsamt oder Landesamt für
Gesundheitspflege nennen würde . Die Aufgaben dieses
Amtes wären das Studium der Bevölkerungszusammen¬
setzung und -bewegung , Arbeitsverhältnisse , des NährungS-
wesens, Wohnungswesens, der Kleidung, Hautpflege (Bade-
wefen), Erholung, Fortpflanzung. Ferner kommt die Erfor¬
schung der Gesundheitszustände einzelner Altersklassen und
besoiweren Berufsklaffen, sowie der Beziehungen bestimmter
Krankheitsarten zu den sozialen Verhältnissen und der zahl¬
reichen Maßnahmen zur Kräftigung der Gesundheit, zur
Verhütung und Bsharwlung von Krankheiten und Invalidität ,
sowie der Füvsorge für Invalide, Arme und Kriegsbeschädigte
in Betracht . In dem Landesamt, das auf Grund seiner
Forschungen Vorschläge für Gesetze und Verwaltungsmatz¬
nahmen cmsarbeiten soll, müssen, so heißt es in dem Vor¬
schlag, die Fäden aus dem ganzen Staat für alle Zweige
der praktischen Gesundheitsfürsorge zusammenlaufen. An-

derevseits sei eine Dezentralisation bis ins letzte Dorf not-
wendlg , zu welchem Zweck Bezirkswohlfahrtsämter, die unter
der Leitung des Landesamtes stehen, zu gründen seien. Das
Landesamt müsse für eine planmäßige Gesundheitspolitik
sorgen . Es solle mit der gebührenden Autorität, sowie mit
den erforderlichen Mitteln versehen sein , und mit den sozial-
hygienisch tätigen Gesellschaften und Einzelpersonen zusam-
menarbeiten.

- Die Gemelndewablen.
* Bei der gestrigen Gemeindewahl in Durlach erhielten die

Mehrheitssozialdemokraten 1459 Stimmen, die Unabhängigen
747 , die Deutschnationale Volkspartei 837, die Deutsch -demo¬
kratische Partei 727 und die Zentrumspartei 454 Stimmen .
Es entfallen somit auf die Mehrheitssozialdemokraten 26
Mandate, auf die Unabhängigen 13, auf di- 'Deutschnationalen
14, auf die Deutsch-Demokraten 12 und was das Zentrum 8.

In Pforzheim war das Ergebnis bei einer Wahlbeteiligung
von ebenfalls etwa 60 Prozent folgendes : Die Soziald . Partei
erhielt 7923 Stimmen gleich 36 Sitze , die Unabhängigen er¬
hielten 2178 Stimmen gleich 10 Sitze , die D .-Demokr. 2580
Stimmen gleich 12 Sitze , die A euttchnationalen 2451 Stim¬
men gleich 10 Sitze , die Mittelstandsvereinigung2906 Stimmen
gleich 14 Sitze und das Zentrum 1870 Stimmen gleich 8 Sitze.

In Ettlingen erhielten : Soz . 657 , U .S .P . 206, Dem . 381 ,
Deutschnatl . 205 , Zentrum 849, Bürgervereinigung 464 Stirn,
men. Die Mandate dürften sich folgendermaßen verteilen :
Soz . 15, U .S .P . 4, Dem. 8, Deutschnatl . 4 , Zentrum 19, Bür -
gervereinigung 10. Dem „Volksfreund " zufolge betrug die
Wahlbeteiligung dort 55—60 Prozent.

Fortsetzung der Murgtalbahn bis Ikloster -
IKeicbenbacb .

» Die Generaldirektion der Badischen Staatseisenbahnen
setzte den Stadtrat in Karlsruhe davon in Kenntnis, datz die
Generaldirektion der Württemhergischen Staatseisenbahn ihr
mitgeteilt habe^ sie rechne mit einer Fertigstellung der von
ihr auszuführenden Arbeiten an der Murgtalbahn von der
Landesgrenze bis Klosterreichenbachim Herbst 1921, sofern nicht
unvorhergesehene Ereignisse die Fortsetzung der Bauarbeiten
Verzögern . Bis zum gleichen Zeitpunkt wolle sie auch die ihr
zufallenden Arbeiten an der Bahnlinie Breiten—Kürnbach
vollenden . Die badische Eisenbaanverwaltungwerde den Bau
der von Baden herzusteflenden Teile dieser Bahnen so betrei.
ben , datz die Vollendung im Herbst 1921 erfolgen kann, sofern
keine Ereignisse eintreten , die dies unmöglich machen .

Aebensmltteldemonstration in Durlach .
oc . Die Arbeiterschaft in Durlack veranstaltete eine Lebens¬

mitteldemonstration und zog in geschlossenem Zug vor das Rat-
Haus , wo eine Abordnung der Demonstrantenbeim Bürgermei .
ster Klage führte , datz seit Wochen kein Fleisch mehr verteilt

Mo " . ' »>>. '«rillt !» '. ' . ' tt - .

und dafür die fast ungenießbaren Sojabohnen ausgegebeu»
worden seien, ferner datz das für Durlach,bestimmte Vieh nach
auswärts verschachert worden sei. Die Demonstranten ver .
langten di« Verhaftung der Schieber , worauf der Bürgermeister
strengste Untersuchung zusagte . — Dann begaben sich die
Demonstranten in die Festhalle , wo eine Resolutton ange-
nommen wurde, die eine strenge Bestrafung der Nahrungs¬
mittelschieber verlangte. Dem Arbeiterrate wurde der Vor¬
wurf gemacht , er habe seine Pflicht , nicht getan . Er wurde
abgesetzt und der Zentralrat der Arbeiter verschiedener Be¬
triebe beauftragt, die Geschäfte des Arbeiterrats bis zur Neu¬
wahl eines neuen Avbeiterrates zu sichren.

Wadiscbe Leitungsstimrnen .
„Entweder — Vder ? "

Unter der Überschrift „Entweder — oder", bespricht
Prof . Dr . W. Hellpach im „Karlsruher Tagblatt" die Frage
der Unterzeichnung oder Nichtunterzeichnung der Friedens
bedingungen der Entente. Er kommt dabei u. a. zu folgender^
Ausführungen : -

Das geistige Antlitz der ganzen Welt wird nach dem Frie-
densschlutz ungeheure Veränderungen erfahren . Die Umwäl-

<! zung ßanz Mittel- und Osteuropas kann die übrige Mensch¬
heit nrcht unberührt lassen . Aber sie kann in die westlicher»
Länder überhaupt erst , hineinspülen, wenn dort einmal die
Deiche des Militarismus abgebaut sein werden . Der Alltag
mutz einkehren, und mit chm die Möglichkeit normaler gei¬
stiger Auseinandersetzung. Ihn heraufzuführen , mutz dag
nächste Ziel aller wirklichen Politik sein. Freilich nicht, unr
dann wieder die Hände in den Schoß zu legen und das groß -
Wunder etwa vom japanisch-amerikanischen oder vom italie¬
nisch -slawischen oder sonst einem möglichen Gegensatz zu er¬
warten — sondern um den großen Geisteskämpf auszunehmen»
der auch 1306 erst möglich wurde , nachdem der Friede von
Tilsit geschlossen war, und nie möglich geworden wäre, wenn!

, sich Preußen in der sinnlosen Demonstration einer Friedens-
Verweigerung gefallen hätte . Deutschland und die ganze Welt
brauchen den schlechten Frieden erst einmal, um zu einen»
besseren kommen zu können . Mit dieser Einsicht sollte daSj
Volk sich erfüllen. Die Formel dafür zu finden , mutz es sei¬
nen erwählten Führern anheimgeben . . . Wir wollen den
Feinden alle Gedanken bekennen, mit denen wir unterzeichnen
— und in Fassung erwarten, ob sie dann anstatt des Frieden-
den Krieg zu wählen wagen. Das Odium der Kriegsver-
längerung soll vor aller Welt ihnen zufallen. . . .

"

„Was zunächst die Folgen der Nicht-Unterzeichnung betrifft,
so scheinen sich viele Leute ein sehr merkwürdiges Bild davon
zu machen . Sie erwarten eine Art von heldenhaftem Kampf
um Sein oder Nichtsein . Aber zu einem Kampf kann es gar
nicht kommen . Innerhalb weniger Wochen haben es die Feinde
in der Hand, die Lage Deutschlands so zu gestalten, daß eia
einziges Volk von nationalen Heroen dazu gehörte, um jeden

- -Einzelnen wünschen zu lassen, lieber physisch zü sterben, als sich
zu unterwerfen. Sind wir in unserer heutigen Verfassung
ein solches Volk ? Eine gewaltige Masse der unteren Schichten
bekennt sich bei uns zu radikalsten Parteien, die bekanntlich aus
ihren politischen Rechnungen heraus für die Unterzeichnung
find . Glaubt man, diese Masse werde — in den Monaten der ,
Bedrückung — der kriegerischen Besetzung , die keine Waffen- ,
stillstandsrücksichten sich mehr auferlege» mutz! — kleiner wer-
den ? Nein, sie wird gewaltig anschwellen, und es wird gar
nicht lange währen, so wird irgendeine Regierung da sein , die
doch unterzeichnet, sechs Wochen später, in einer noch viel er- '
holurrgSunfähigerenVerfassung der Nation , vermutlich ohne die '
moralischen Reserven, die heute immerhin noch vorhanden sind.
Die «oberen" Klassen wollen allein durchhalten? Man bekommt
einen Vorgeschmack von ihrer Opferwilligkeit , wenn man unser»
Jeunesse doröe heute schon die Koffer packen sieht, um ihre ge-
schätzten Persönlichkeiten in Sicherheit vor drohender Inter¬
nierung zu bringen. Man bekommt einen Vorgeschmack davon ,
wenn man liest , daß ernsthafte Männer schon im voraus ba¬
dische Existenz über Reichstreue stellen und die Formel zu«
prägen suchen, unter welcher der Einzelstaat seinen Sonderfrie¬
den mit den Feinden machen könne. Nein , geben wir uns hin- ,
sichtlich der Gewißheit, mit der die heute verweigerte Unter-«
schrist übermorgen erteilt werden wird , gar keiner Selbsttäu¬
schung hin. Und während wir heute noch als einiges Reich Han .
dein können, wird übermorgen ein — deutscher Balkan stück¬
weise sich unterwerfen. Wen « wir aber unterzeichnen , so be¬
deutet das nicht, datz wir damit den Vertrag als erfüllbar an¬
erkennen. Es ist schon mancher schmachvolle Vertrag in der
Weltgeschichte unterschrieben worden mit dem Schwur , datz rnaq
jede Stunde an seine Austilgung denken werde . Wir wollen,
wehrlos wie wir sind, wie wir uns im Vertrauen auf Wilson,
Demokratie und Pazifismus selber gemacht haben, wir wollen
unterzeichnen mit der Erklärung , daß wir den Vertrag nur er¬
füllen können , soweit er objektiv erfüllbar ist (und das ist er
an vielen Stellen überhaupt nickt ) und mit der Versicherung ,
datz wir die Nachprüfung der Welt für diesen Vertrag aufrufen,
werden. Dieser Nachprüfung und ihrem Urteil wollen wir un-
unterwerfen . Verurteilt uns die ganze Welt zum Untergang,
so bleibt uns nichts übrig als unterzugehen . Aber wir ver¬
muten , datz sie daran gar nicht denkt , und datz sie nur erst wie¬
der aus der Kriegspsychose zur Alltagsbesinnuug kommen mutz,
um den Versailler Vertrag einer gründlichen Revision zu un¬
terwerfen. Wir wollen aus unserer Entschlossenheit, das rnora«
lische Urteil der Friederoswelt über diesen Friedensschlutz anzu.
rufen, bei der Unterzeichnung gar kein Hehl machen und erach¬
tet die feindliche Koalition diese Reservatio einer Nichtunter¬
zeichnung gleich, so müssen wir das samt allen Folgen über un-
ergehen lassen . Aber der Versuch, der gequälten Welt den Frie.
den überhaupt erst einmal wiederzugeben und dann in einen!
gewaltigen geistigen, moralischen Kampf um unser Recht uni»
um das Recht in der Welt überhaupt einzutreten , der mutz vor»
uns gemacht werden . Scheitert er . jetzt oder später, so Haber»
wir unsere sittliche Pflicht uns und der Welt gegenüber erfüllt«
Eine unüberlegte Demonstration , wie es die glatte Verweige.
rung der Unterzeichnung ist , bedeutet keine sittliche Pflichter¬
füllung , denn es ist das Gegenteil einer solchen , wenn man sich
der Verzweiflungstaktik in die Arme wirft, ohne den letzter»
großen geistigen Kampf , der noch möglich ist , überhaupt versucht
zu haben. Freilich müssen wir diesen Kampf nach der er¬
zwungenen Unterzeichnung wirklich als einen geistigen, als
einen Kampf ums Reckst , und nicht wieder kurzfichtigerweise al-
einen Kampf mit wirtschaftlichen Zielen führen . Nur die gro.
tzen Ideen wälzen die Welt um, heben ihre Gesinnung ari¬
den Angeln . Trauen sich die Deutschen von heute einen solcher»
Jdeenkampf zu ? Oder nicht. Je nachdem haben sie noch ein«
Zukunft, und keine kleine, oder sind sie reif , die Zukunft ande¬
ren zu überlassen."

Nus der Landeshauptstadt.
Eine Haussammlung zugunsten der Opfer der Bolschewisten

in Riga ist für diesen Monat geplant . Wir verweisen aus
die Anzeige in unserem heutigen Blatte.
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FesthaUe.
Mittwoch , de« 28 . Mot . abend » » Uhr

Vo . kstümliches Sinfonie - Konzert
im Kapelle des Wischen Landestheaters.

Eintrittspreise : 2.—, 1 -50 und 1 .— M .
1 . Konzert für Violine und Bioloncell mit Orchester

von Brahms. Violine : Herr Peischer. Violoncell:
Herr Trautvetter.

2. Dritte Sinfonie (Eroica» von Beethoven

M -M Allilllh
Dienstag , den 27. Mai, abends 8 Uhr,
- ----- -- - ----- im Rathaussaal - --- ----- -----

Kultur».Wirtschaft
Vortrag von Albert Sexauer .

Karten zu 1 . — Mk. (Mitglieder 50 Pfg .) in der Hof¬
musikalienhandlung Fritz Müller und a . d . Abendkaffe .
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kLltenlLnN gellavkteton notleilisnNen

rsivdsllöutbvden unö dktUisvksn ^ rLusn
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I^ sus Livmmlung
durcft Melkerinnen vom Roten Lreus , vom
2Z. tzlui nb . Laininelstellen bekinden sicft bei

den Onterzeicftneten:
Lat » - U«1 Knnollt , Rocftstr. 1a,

kn » «« Vvk .-Uat voll , Ritterstr. 26,
pi»su v «»» Ast - , Ltekanienstr - 46,
p>2ut «in Hsi -«ti «g, saünst. 16,
lpnrmi lAott.-Kst lli-u »nii, , Letkortstr 21,
Vok -Ua« vn > »an vaatiaUiSnaao ,

IVlaxaustr. IS,
koSntain »an Karro>0 , Lclnunannstr. 7 '

unrl Oelkerinnenbüro , Oartenstr- 49,
ki»»u Staatanat WainsZotnai »,

Ltekanienstr . 88 ' . 0537

^ slix Lnue ^ bnäu , vsntlst
früher 8 ^»dre del Herrn 2»hn»rrt ttutt .

Zprecststunden : von 9—^/,1 Oftr nnd 3 — 6 Oftr
Lamstag mittag und 8-onntngs geschlossen .

» RrbprÜEnstr . 29, Ringang Lttigerstr . lel - 2672.
L ^ LILROHL i. 8 . R-950

Meldet Eillh b. dkll Fvgim
Werbestellen des Otkliv .

in Heidelberg , Göthestr . 10,
„ Pforzheim , Marktplatz 3 ,
„ Donaueschingen , Gasthaus z . Bären.

Dort erhaltet Ihr Fahrtausweis nach dem Senne¬
lager, Euer Fahrgeld zu den Werbestellen sowie zum
Sennelager wird Euch zurückbezahlt, wenn ihr d- Fahr-
karten in der Annahmestelle Sennelager vorzeigt.

^ e e haben sich schau gemeldet? Eingestellt werden
Unteres.ziere und Mannschaften aller Waffe«, die im Felde
waren Ferner Ungediente, die das 17 . Lebensjahr voll¬
endet. 1,60 groß. 60 cm Brustumfang haben - Fahrtaus¬
weise werden auf Wunsch vom Sennelager Paderborn
zugcsandt . G480

Landesjägerkorps , Sepnelager Paderborn .

z Ein Gang durch die
! Gemäldesammlung der
! Karlsruher Kunsthalle
r Beschreibung von Gemälden
: alter und neuer Meister und Ein-
: führirng in deren Verständnis
- Mit einem Plan und gesondert erschienenen
i :: Abbildungen in Postkartenform ::

: Ausgewählt und verfaßt von
r H Eyth
: Dritte Auflage Preis 3 Mark

! Verlag der G. Braunschen Hofbuch -
i : : druckerei in Karlsruhe ::

LamWMWS

I». pottvoi -oongung
Wir empfehlen u«S zur Lieferung aller für die

Milchwirtschaft erforderliche« Geräte . Maschi«e«
und Htlf - mittel . Auf Wunsch stehen wir mit fach¬
männischem Rat und Auskunft gerne zur Verfügung .
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in üsz -Z/zz br r rzzzsoz-oz- ^V, Lskren-
stiLke42,undbei uzzsoz-ozz tVäo^ o^/nLSizzv»»
in ^ §cftezv/oZ»ozz, Lack Oê zzibnezsezz,
Ztz/tZ, SooLz/zzz, Ztz'«izzz«eäi »» Zo; Szvzzzszz»
Sr/z^ L. ^ Z, Oo- Zozzr , OS/» a « rii>
/ . >1^ OüsZz -zzz, Oazzrqx; Ooaaa «, ÖoZ«zo/LZ,
Lrsozz, Z /̂ 'szzitzZzz/'Z a . -4l., Z'zmzzKZzzz'Z a.
vzoBozz , Oz°ozzszz / . i4< , ZZs/Z»oz'»ZnlZZ,
ZZnzzzzorv/', ^katt/«F»rr, ZZ« ^ l»^«Z,
Lozzzz, Z/ozzzöezzv ir. ck. Z/̂ A(SzzZF»H«zjf Z.
Z' z»., Z,ez»^ o, LSoooti , /lka/rrg,
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^kü//ks/a » kKrrL^), / li^» -Va«ai -
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„ Oö/n boi ricm >l . Leftaa/77fa « ae « '« :Lo» Sawti
ve/ 'or/r >1 . 0 . unct bei lV/»«/»/ '-
/assr/rr^ e» " Xacfte », Ss »v/, Soarr , O/ei ê,
Oö//r - /lkü//rs,m , O/rrs/alro »,

Oü/Lo », SüLLo/t/o/ft ;
L/» /» s^/cL, Aor^ .-6/at/äac ^k, Voe/erLoev ,
Oz-evorrü^o/cä , / /a/nL »^ »,
vHö/'L, . -Vo» /k, ^Vsizii '/saf,/eäoxt/r , §/ewva » X/ezvoa » lVsas/ ,

, , bei <tsr fVo^«/aekr6rcfto» Sairti /»
/ /aaioo ^ un6 bei «/o/va fV/sLke/-/a»Loqx«»
in /t/to/7 « mrct / /sr 'är/rx ' a . L ,

in clen Vormittsgsstuncisnvon 9 bis 12 Obr berablt.
Oie ^ usrnblung erfolgt ferner vom 22. ftlm

bis rum 30. suni 1919 unck nocb bei kolgenäen
weiteren Ltellen :
in zlr/g^ärrrL- bei 6er Sa ^ e^/reLs » O/soo/rlo

r//rrk l^ eLLLe/ Sa »/ :
,, La/ ^mo/r bei dem üa/insr ' Ka/r^ - l êr'e/rr

/ //rrsäerx ^ «r Oo« o,
„ Sz-vL/s» bei äem LanirkLuse tfl. Zf,

bei dem L -mkimuss O. i .̂ / »aoLa/ ^'L Lzrtio/,
„ OaLL«/ bei dem Runldmuss L . F*/ft/» dz-,
^ OS/zz bei dem >1 . §oLaa/kLa«F0o'»«cho»

^ez-v/zz ^ .-Q. (siebe oben»,bei dem Lantdmuse -4 ZoiAr»
„ „ „ Sa/ . t)/z/»»zzLs/az / r°

«S O/e ,
„ T>z ôa«fozz bei der ^4//ovzzzs/zz »zz / >«iz/ao/rvzz

Oz'o«/// -/lzza/af/ , /lüter '/r/zr^ Ozvsrfszz,
bei dem Lsnldruuse / 'L/ZZ/z/z LZ/zaqZrvz;

„ L/Lez -Zo/«/ bei dem LunKbLuss wo» «Zsz- Z/e^r/Z
Ztsz-aZezz «k SöLzzs,

„ Z ẑ-azz/r/rzz-f a . zlk . bei der Oer/ZseZrezz FZVseZozz-
rzzzcf IVeaZrLsZSazzL>

„ ZZaZ/o a . S . bei dem ZZaZ/vaeliozz Sazzlh- l^ozv/zz
r ôzz ZtrzZ/aoL, Z(aezzz/z ? «S Oo.,
bei dem Lrmübanse /?e/zz/ro/«f SZeo/rzzez»,

„ Zfazzz- rzzv bei der fVoẑ ft/ezz/acLezz LazzZr Zzz
Z/azzzozzz 'S' (siebeoben»,
bei der l^ z-e/zzL- azzk Zzz ZZazzzürzẑ ,

„ Z/azzzzovez» bei dem LLnbbsuss ZZoz-zzzazzzz
Saz^ e/s,
bei der Z/azzzzô ezvoLszz SazzL,
„ dem LankknuseL/zLz-a/zzz -4fe^ez-<LSo^ zz,
,, ,» „

„ Zfaz'/Lziz/re z. -9 . bei der Sör/ae
Z>/LeozzZo 6oLe//ao/ra/Z ^4 .-0 »
bei dem LLnkbuuss l ê/Z L . ZZozzzftrzzx«z>
„ „ „ SZz-arzs «S <7o,

„ / .ez/zzẑ bei der ,4Z/F«zzzv/zzezz OorzZscäszz
Oz-or/zZ -^ zzLZa/Z und bei deren >1Z»Zo//zzz7̂
ZlecLez- Oo .,

„ ^kâ tfeLkz/'Fbei dem 8?«kbnuseZ '. z4 . ZVso- aoez ',
„ zikazzzzäezzzz bei der Siri/«ZvizZ»eL«zz OzsoozzZo-

OsseZ/rc/ra/iZ ^ . O.,
„ zikez'zzzzẑ ezz bei der Sazzth ZAz- 7Ä2z-Zzẑ v»

^oz ẑzzaZs Z3 . z>f . SZz»rzz)/z, -l . tz ,
„ zi/Szze - ezz bei der Ss >sez-zscäezz ZẐ /zoZZre/rezz-

zz . I4seeL»e/ -Sazẑ
bei der ISâ ez'/LaZrszz ^ oz-o/zzaLazẑ »

„ /VöL-zz- ozv bei der A^ ezvscZrezz OzscozzZo -
rzzz«Z ecäse / ZlszzZr » .
bei dem Lanlrbsuse » zzZozz Zfo/izz,

„ SZrzZZsaz-Z bei der SZa/rZ S Z'erfez^ z' ,4.-6 ,
ber der ZfLzz/̂ Zzo/r li r̂z^ZZezzzZiez ^ ZscZzezz
ZfoZZ»azz/r, O . zzz . Z>. ZZ

Berlin , den 21 . Nai 1919 .
vireolion lier vi80on1ü -Ls8sIl8okLft .
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Fahrradreiscn
kaufen Sie billig bei
E . Geitz. Berli « 2V3S .

Verlangen ' Sie gratis
Prospekt Nr- 212.

Buchenu . Eichen , z.Strecken
der Kohlen, Forlen , Tannen
(Anseuerholp , amtlich fest¬
gestellte Preise . Das Holz
wird auf Verlangen von 1
Zentner an aufwärts zuge¬

führt . Ausgabestelle:
« erwigstratze SS

Fr.Kempermann
U»t»ph»» suva

sriiiiiolruzizti, Lpütiru «i
siiilildilrftÜfit

Haltestelle der elektrisch«» Latz»
am Schlachthos .

Wegen Entbehrlichkeit
zum Verkauf eine preis¬
werte nmh neue ^ ^

6 k8 zum Preise von^ l 5600
mit Zubehör angeboten.
Fabrikmarke Maschinenfa¬
brik Karl Kable, Backnang.
Angebote bitte zu richten an
Albert Wagner , Radolf -
zell a B ., Sch» tz««str. S7.

in Möbeln , Schm«» ,
Silber » Zinn usw. kauft

zu hohen Preisen
An - « . Berkauf - geschSft

dl « nie am ,
La« mstr.6imHof. Tel-3516

LsiNsvk «
Sv SirlLvI SO (gegenüber der ,.L»d. presse ) ^ slspkoz » 4120
k « pan « K» n- , Lügel - » nk> kvinUgungs - Knslstt »
b'iniüderuazo» jexllcber Art werden unter ünrnotie kür tadellosen 8itr
ausgeküdrt . ——— —— prompte kedionuax . - - billige Preise.

696 « fvlzi ? ZALllSZvo« fsrll .

wenn auch reparaturbe¬
dürftig. werden stets an -
gekauft in F988

Vlf » 1» tr « ul »s
An- und Verkaufsgeschäft,

Kronenstratze 52-

«aWMMse
einer größeren Gemeinde ,
21 Jahre alt , im Verwal¬
tungsdienst , sowie im
Grundbuck - und Rech¬
nungswesen durchaus be¬
wandert, sthreibmaschinen-
und stenographiekundig,
sucht

MWlM - M
AWM -ötM.
Gute Zeugnisse stehen

zu Diensten . Angebote un .
ter G.5S8 an die Expedi¬
tion der „Karlsruher Zei¬
tung" erbeten .

Zm Wrlig . Antritt
suchen wir :

1 . einen Gehilfen , der
in Grundbnchsachen ein-
gearbcitet und selbständig
beschließen kann,

2 . zwei Gehilfe « die im
Expediere « und Maschi-
«euschreiben gut einge¬
arbeitet sind und möglichst
schon auf Grundbuchämtern
gearbeitet haben . G -539

Bewerber.wollen ihre Ge¬
suche unter Angabe ihrer
Bedingungen und Vorlage
von Zeugnissen sofort ein¬
reichen . 21
Pforzheim , 20. Mai 1919.

Gr «»db« cha»»t r
- Glanzmann.

Mgllt . « eWslW
». ktrettiae Sm- tsbalkeit.
M .422 . 2. 1. Waldshut. Die

Schreiner Wilhelm Kiefer
Ehefrau Berta geb . Jost in
Maulburg, vertreten durch
Recktsanwalt Schmitt in
Lörrach, klagt gegen ihren
genanntenEhemann, früher
zu Maulburg, jetzt an un¬
bekanntem Orte, auf Grund
der §8 1568, 1353 B -G.B-,
mit dem Anträge auf
Scheidung der zwischen den
Gtreitteilen zu Maulburg
am 16. April 1910 ge¬
schlossenen Ehe aus Ver¬
schulden des Beklagten,
Und fürsorglich mit dem
Anträge auf Herstellung
der häuslichen Gemeinschaft
unter Kostenfolge für den
Beklagten . Die Klägerin
ladet den Beklagten zur
mündlichen Verhandlung
de- Rechtsstreits vor die
zweite Zivilkammer des
bad . Landgerichts zu Walds¬
hut auf Freitag, den 19 . Sep¬
tember IN 19, vormittags9 Uhr,
mit der Aufforderung , einen
bei dem gedachten Gerichte
zugelassenen Anwalt zu
bestellen.

WaldShut , 23 . Mai 1919 .
Gerichtsschreiber des bad.

Landgerichts .

M -423 . Bade» . Im Kon¬
kursverfahren über den
Nachlatz des Schreinermei¬
sters Mathäns Klumpp in
Oosscheuern ist Termin zur
Beschlußfassung über die
Genehmigung des Verkaufs
des Grundstücks Großer
Döllen Nr 12 der Gemar¬
kung Baden bestimmt auf

Montag, 2 . Juni 1S19,
vormittags 10 Uhr ,

vor demAmtsgericht Baden -
Baden . Zimmer 17.
Baden , den 23 . Mai 1919 .

Der Gerichtsschreiber
des Lad. Amtsgerichts .
M .3W. Emmettdinge ».

In dem Konkursverfahren
über das Vermögen des
Weinhändlers und Ban¬
kiers Karl Kiefer von Eich-
strtten wurde Termin zur

»Prüfung der nachträglich
angemeldeten Forderun.
gen bestimmt aus Don¬
nerstag, den 12. Juni ISIS ,
vormittags 16 Ubr.

Emmendingen ,
den 21 . Mai 1919 .
Der YterichtSschreiber des

Bad . Amtsgerichts.

Bekanntnmchung.
M .3S4. Konstanz, über

den Nachlaß der ledigen
Näherin Iba Scklttten-

hard in Konstanz wird die
Nochlaßverwaltung ange.
ordnet .

Zum Rachlaßverwalter
wird der bisherige Nach-
latzpflcger, der OrtScichter-
stellvertreter Georg Braun
dahier bestellt .
Konstanz, 11 . Mai ISIS .

Bad. Notariat 1 .
M.415 . Karlsruhe. In

dem Konkursverfahren
über den Nachlaß des am
29 Juli 1918 verstorbenen
Valentin Leo Pferrer,
Bäckermeister , zuletzt
wohnhaft in Karlscuhe -
Daxlanden, soll in oem
auf Dienstag, den 24 . Ju¬
ni ISIS bestimmten Prü¬
fungstermin auch über
freihändigen Verkauf des
Haus-Grundstücks Besch'uß
gefaßt werden.
Karlsruhe. 22 . Mai 1910 .

GerichtSschreiberei des
Bad . Amtsgerichts ?e IV.

M .425 .. Triberg. Das
Konkursverfahren über das
Vermögen desGersouSchyle,
Fabrikant in Schvnach,
Inhaber der FirmaL-Schyle
Sohn daselbst wird auf¬
gehoben, nachdem der
Zwangsvergleich vom 20 .
Juli 1918 rechtskräftig
bestätigt ist .

Triberg . 21 . Mai 1919 .
Bad Amtsgericht H.

Aufgebot.
Mi.388 .2. 1 Bruchsal. Die

Schneiders Karl Friedrich
Schaller Ehefrau, Helena
geb. Schneider in Bruch,
sal, hat den Antrag ge-
stellt, ihren am 9 . März
1867 in Baden -Baden ge-
borenen Ehemann im We¬
ge des Aufgebotsverfah¬
rens für tot zu erklären ,
da seit Ostersonntag 1906
vermißt ist.

Der Verschollene wird
aufgefordert , sich späte¬
stens in dem auf
Montag , 22 . Dezbr . ISIS,

vormittags 11 Uhr,
im Amtsgerichtsgebäude
Zimmer 11 hier bestimm¬
ten Aufgebotstermin zu
melden, widrigenfalls die
Todeserklärung erfolgen
werde.

Es ergeht zugleich die
Aufforderung an alle , wel-
che Auskunft über Leben
oder Tod des Verschollenen
zu erteilen vermögen, spä¬
testens im Anfgebotster -
min dem Gericht Anzeige
zu machen .

Bruchsal. 10. Mai 1919 .
Amtsgericht.

Aufgebot.
M .39S .2 . 1 Engen . Der

Landwirt Georg Meßmer
in Watterdingen hat als
Abwesenheitspjleger bean¬
tragt, den verschollenen
Eduard Jsak von Watter-
dingen, geboren daselbst
am 27 . August 1860 , zuletzt
wohnhaft in Watterdingen ,
für tot zu erklären .

Der bezeichnete Verschol¬
lene wird aufaeforderl , sich
spätestens in dem auf
Montag . 22. Dezbr . 1919,

vormittags 9 Uhr,
vor dem Unterzeichneten
Gerickll anberaumren Auf.
gebotstermine zu melden,
widrigenfalls die Todes¬

erklärung erfolgen wird.
An alle, welche Auskunft

über Leben oder Tod des
Verschollenen zu erteilen
vermögen, ergeht die Auf¬
forderung , spätestens im
Aufgebotstermine dem Ge¬
richt Anzeige zu machen .

Engen , 9 . Mai ISIS .
Der Gerichtsschreiber drS

Bad. Amtsgerichts.

M .375 .2. Lörrach . Der
Landwirt Ernst Friedrich
Grrther in Kandern hat
als Abwesenheitspsleger
mit vormundschaftsgericht.
licher Ermächtigung bean .
tragt , den Johann Jakob
Kropf, geboren am 13.
Juli 1871 in Kandern ,
Schlosser. seit Oktober
1906 verschollen, zuletzt
wohnhaft in Kandern , für
tot zu erklären. Der be»
zeichnete »Verschollene wird
aufgefordert , sich späte¬
stens in dem auf Don¬
nerstag, de» 18 . Dezem¬
ber ISIS , vormittags 9 Uhr,
vor dem Unterzeichneten
Gericht Zimmer Nr . 1 an.
beraumten Aufgebotster¬
mine zu melden , widrigen ,
falls hie Todeserklärung
erfolgen wird . An alle,
welche Auskunft über Le .
ben oder Tod des Verschal,
lenen, zu erteilen vermö¬
gen, ergeht die Aufforde¬
rung, spätestens im Auf-
gebotstermine dem Gericht
Anzeige zu machen.

Lörrach, 8. Mai ISIS .
Bad. Amtsgericht.

M .376 .2 Lörrach. Land .
Wirt Johannes Meier Wit¬
we Christine geborene
Armbruste » in Brombach
hat beantragt, ihren Sohn,
den am 27 . März 1883 i»
Bromöach geborenen , zu.
letzt in Brombach wohn¬
haft gewesenen Fabrikar-
beiter August Meier, wel»
cher nach Amerika ausge¬
wandert und seit dem Iah »
re 1904 verschollen ist . für
tot zu erklären .

Nufgebotstermin ist be¬
stimmt auf
Donnerstag, den 19 . Fe¬
bruar 1926, vorm. 9sch Uhr,
Zimmer 1 .

Es ergeht die Aufforde,
rung

n) an den »Verschollenen ,
sich spätestens im Aufge.
botstermin zu melden , wi.
drigenfalls die Todeser¬
klärung erfolgen wird;

t>) an alle , welche Aus¬
kunft über Leben und Tod
des Verschollenen geben
können, spätestens im Auf.
gebotstermin dem Gericht
Anzeige zu machen.

Lörrach , 8 . Mai 1919 .
Der Gerichtsschreibrr des

Bad. Amtsgerichts.
M.414 . Schwetzingen.

Auf Antrag des Ent nun.
tagten wird der Beschluß
des hiesigen Gerichts vom
29. März 1913, der die
Entmündigung des Land¬
wirts Philipp Filterung
in Hockenheim auf Grund
des A 6 Ziffer 2 BGB.
wegen Verschwendung
jausspricht, wieder « ufge»
hoben.
Schwetzingen, den 20. Mai
ISIS .

Amtsgericht hl

WWM
MMm-UM.
Bei diesseitiger Behörde

ist eine

KülKigMllI »
mit Aussicht auf dauernde
Verwendung im Staats¬
dienst zu besetzen - Übliche
Vergütung mit Kriegszu-
läge und Teuerungsbeihilfe .
Bewerber aus der Zahl der
Anwärter für den mitt¬
leren Bcamtendienst in
der Verwaltung oder aus
de? Reihe der Militäran¬
wärter »vollen sich alsbald
unter Vorlage von Lebens¬
lauf und Zeugnissen melden;
Bewerber , die maschinen¬
schriftkundig, erhalten den
Vorzug - M .446
Bezirksamt Neustadt i. Schw.

Auf 1 - Juni 1919 wird
für die Überführung von
Wagen zwischen den Lade¬
stellen des bad. Güterbahn¬
hofs Pforzheim eine beson¬
dere überiuhrgebühr ein¬
geführt .

' Näheres in
unserem Tarifanzeiger.
Karlsruhe, 24 . Mai ISIS .

Generaldirektio »
der Ln». StaatSeisrnbahnr»
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